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Grmuthigung.
H/erz , mein Herz, warum beklommen?

E i . was arämst Du Dick so s.br?
Blickt mein Aug' nickt thranumsckwommen?

Liebes Herz, was willst Du mehr?

Wird des Tages Glanz dock milder.
Wenn er Thaues Thränen fand,

Thränen zieh'n um alle Bilder
Dämmernd einen Perlenrand. , ^

Hat dock auck das Leben Freuden,
Wenn wir den Wenuß versteh«:

Eüße Wehmuth liegt im Sckeiden,
Seligkeit im Wiederseh'n.

Drangt uns auck in ferne Lande
Dunkles Sehnen oft hinaus,

Knüpfen unsichtbare Bande
Leise uns an's Vaterhaus.

Sind wir Vielen fremd geblieben.
Fand dock jeder einen Freund,

Der es würdigt, uns zu lieben.
Der mit uns sick freut und weint.

Arm ist nur, der arm an Liebe,
Einsam nur, der ungeliebt.

Der dem heiligsten der Triebe
I n der Brust sein Reckt nicht gibt.

Oessne deiner Seele Tiefen
Dem geheimnißvollen Drang;

Stimmen, welcbe lauttos scl'liefen.
Werden zum Triumphgesang.

Und den finstern Geist beschwörend.
Der die Brust gefangen hält.

M i t der Liebe Strahl verklärend.
Wird zum Paradies di , Welt.

D'rum mein Herz, warum so trüb,.
Sprich, was grämst Du Dich so sehr?

Dein ist ja das Reick der Lieb,,
(tß ist Dein! was willst Du mehr?

Prag. W i l h e l m D o l l h o p f.

Das Engagement des Hofschauspielers
Not t ich

^ ^ i n e m jungen Studielenden in Wien blieb seit län-

gerer Zeit jene Unterstützung aus, die er von seinen Aeltern

aus Tirol zur Fortsetzung seiner Studien bisher bezogen

hatte. M a n crchei'lte ihm den Rath , sich zn dem Hüge l . -

mann'schcn Kaffehkaus bei der Schlagbrücke zu begeben,

und dort einen der Gelddarlcihcr anzusprechen, die in

jener Gegend in und außerhalb des Kaffehhauses derlei,

Darlcihungsgeschäfte betreiben. Er stand lange, und wagte

es noch immer nicht, Jemanden anzureden. Endlich sah er

einen ^errn vorübergehen, bei dem er es wagen zu können

qlaubre. Er trug ihm seine Bitte um ein kleines Darleihen

vor, und berief sich auf seine früheren Briefe aus dem alter-

lichcn Hause und auf Zeugnisse. »Kennen Sie mich," fragte der

Herr , „das; S ie gerade mich anreden?" — »Nein! Aber

I h r ganzes Wesen flößte mir Vertrauen ein, und gab mir

den M u t h , S ie freimüthig anzureden." — »Ihre Zeugnisse

sind gut. Kommen S ie morgen in den Controllorgang, wo

der Kaiser Audienz gibt. Ich werde nnter den dorr Anwesen-

den mich befinden, und Ihnen die Antwort sagen."

Lange Zeit suchte der junge Mann des andern Tages

unter der Menge der Bittsteller, als der Kaiser in dem.

Gange erschien, um die Bittschriften zu empfangen und deir

Versammelten ein kurzes Gehör zu geben. M i t Schrecken

erkannte der Jüngling seinen Besteller — es war der Ka i -

ser! »Warten Sie bis zuletzt!" — Nachdem sich Alles verloren

hatte, hieß ihn der Kaiser in das Cabinett treten. »Was

bcnörhigen Sie? — Zitternd nannte der junge Mann die

gewünschte Summe. — »Wann zahlen S ie dieselbe zurück?"

» I n längstens vierzehn Tagen hoffe ich Geld und Briefe zu

erhalten!" — »Kommen S ie also in vierzehn Tagen, und

bezahlen S ie sicher, sonst verlieren S ie mein Zutrauen, und

haben von mir nichts mehr zu hoffen!"

Die Geschichte machte Aufsehen; die vierzehn Tage

schwanden, kein Geld und keine Briefe kamen.

Ein Banquier erbot sich, dem jungen Manne, der jetzt-

das Tagesgespräch war, die Summe zu leihen, um nicht

die Gnade des Monarchen zu verscherzen.

»Ne in ! " antwortete er, »ich kann nur die Wahrheit

sagen, und meiner hilflosen Lage würde dadurch nicht abge-

holfen werden." Er ging zum Kaiser. »Ich dachte mir es

gleich, das; S ie ohne Geld kommen werden — mein Vor^

satz war, S ie noch einmal zu sehen, und Ihnen einen Vor-

schlag zu machen!" Der Kaiser lächelte. »Erschrecken S i e

nicht über das, was ich Ihnen sagen werde. S ie haben eine

hübsche Aussprache, die man hier in Wien selten hört, ein
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gutes Organ und eine angenehme Gestalt. S ie scheinen zum

Schauspieler vollkommen geeignet, und könnten I h r Glück

«lachen. I c h habe »nein Hoftheater ganz neu umgestaltet,

And suche brave Individuen. Ich weiß, was Sie sagen wol-

l e n , " fuhr der Kaiser forr, als er die Verlegenheit des

Jünglings bemerkte, »der Stand der Schauspieler ist im

Mißcredite — aber mein Theater ist ein kaiserliches Ins t i -

tu t , und soll nur ehrenwerthe Mitglieder aufnehmen,. M i t -

glieder, die sich nicht nur durch Kunst auszeichnen, sondern

auch durch Moral i tät meine Gunst und die allgemeine Ach-

tung erwerben sollen!" — »Euer Majestät, ich bitte zu be>-

denken — — " — »Ichsehe ein, S ie können sich nicht ent-

schließen. S ie sind aUs gutem Hause. Das Vorurtheil kämpft

in Ihnen mit dem Wunsche, mir zu willfahren — ich gebe

Ihnen acht Tage Bedenkzeit — berathen S ie sich mit Ihren

Freunden. I h r Gehalt soll ein guter seyn, die Achtung der

Welt wird von Ihnen selbst abhängen!"

Die acht Tage vergingen. Alles rieth ihm, den Antrag

anzunehmen, jedoch sich die Gnade einer Anstellung im

Staatsdienste vorzubehalten, wenn er mißfallen sollte, oder

wenn ihn hent oder morgen irgend ein Verhältniß veranlas-

sen würde, von der Bühne zurücktreten zu wollen.

Dem Kaiser gefiel diese Bedingung, und er ging die-

selbe großmüthig gegen den Jüngling ein, der ihm nun

dopvelt werth erschien. „Gehen S i e sogleich zu meinem

Oberstkämmerer, der bereits meine Befehle Ihretwegen kennt;

man soll Ihnen sogleich eine schöne Rolle, die Ihrer Per-

sönlichkeit zusagt, einstudieren, und ich freue mich, S ie recht

bald auftreten zu sehen!"

^ n wenigen Tagen war Alles geschehen. Das Theater

war überfüllt. Der Erfolg dieses Debüts war ein glänzender,

der Kaiser selbst applaudirte, und es war durch seine Men-

schenkenntniß ein vortrefflicher Schauspieler für die junge,

aufkeimende Bühne gewonnen, eine Bühne, die bald das

erste Kunstinstitut Deutschlands-^ ja der Welt seyn sollte.

Jahre vergingen. Endlich wurde dem jungen Manne

von seinen, künftigen Schwiegervater die Bedingung gemacht,

den Schauspielerstand zu verlassen, .und in den Staatsdienst

überzutreten, wenn er die Hand seiner Tochter erhalten

wollte. J o s e p h war todt, und F r a n z erfüllte edelmüthig

das gegebene Versprechen seines Oheims. R e t t i c h , der be-

reito durch Jahre allgemein beliebt gewordene Schauspieler,

erhielt eine seinen Kenntnissen und seiner Ausbildung ange-

messene Anstellung, wo er seiner Zeit den Rang eines k. k.

Hofsecretärs bekleidete. Als solcher staxb er beiläufig im Jahre

1820. Er war der Vater des jetzt lebenden k. k. Hofschau-

spielers N e t t ich, der mit seiner Gat t in , gebornen G l e y ,

eine der ausgezeichnetsten Stellen im k. k. Hofburgthcater

(einnimmt.

Gin Brief von Raimund.
W a l l n er's „Tagebuch eines reisenden Comödianten"

-enthält folgenden Brief R a i m u n d ' s an einen Decorations-

,naler: Gutrenftein, den . . . Lieber M . ! I c h habe über un-

ser neuliches Gespräch viel nachgegrübeA>und gefundeu> dasi

S ie complett Unrecht haben. S ie meinten.- »Ich habe keine

Ursache zum Kummer, ich brauche nur ein M a l zu spielcn,

um 100 fi. C. M . zu verdienen, das Publikum trage mich

auf den Händen, ich wäre ein wohlhabender M a n n , hätte

keinen Menschen, für den ich zu sorgen brauche, während

S ie mit zahlreicher Familie den Monat mit sechzig Gulden

leben, und in beständiger Furcht seyn müßten, durch irgend

ein unglückliches Ereignis;, den Bruch einer Hand lc., sich und

Ih re Familie zu Bettlern zu nmchen." S ie reden, wie S i e

es verstehen; das, was S ie quält, würde mich glücklich ma-

chen. — Wahr ist's, ich verdiene für die Rolle 100 Gulden !

Glauben S i e , ich freue mich darüber? — Ich komme nach

Hause, Niemand kommt mir entgegen, ich werfe meine 100

Gulden in den Kasten, eine mürrische Magd schiebt mir mein

Bischen hin, ich lege mich zu Bette. — Eine verfehlte Stelle

in meiner Rotte, ein Moment, in welchem ich mir selbst nichr

genügte, erhält mich die ganze Nacht wach, unglücklich und

in fieberhafter Aufregung; ich habe Niemand, mit dem ich

meine sparsam zugemessenen Freuden, meine — ich kann's

nicht läugnen und nicht andern — oft selbst geschaffenen, aber

um so peinlicheren Leiden theilen konnte, mir kommt kein

liebendes Weib entgegen; ich kann nicht, wie S ie , mich mit einer

einerSchaarfroherKinder um eine Schüssel Kartoffeln setzen —

wer weiß, ob auf meinem Grabe einst ein Hund heulen wird.

S ie sagen, ich sey ein wohlhabender M a n n ! Das ist nicht

so, obwohl man es allgemein glaubt! — Ich habe wohl

etwas erspart, aber noch lange nicht so viel, um ohne meine

Kunst leben zu können. Und gesetzt — so eben fällt mir ein

Traum ein, eine Vision — nennen S ie es, wie S ie wollen.

— Es sind zwanzig Jahre verflossen,, wir — ich und S i e —

haben uns während dieser Zeit nicht gesehen, plötzlich begeg-

nen wir uns eines Tages, a rm, al t , und im elendesten Zu-

stande. S ie rufen entsetzt aus: » R a i m u n d ! " I c h stoße

Ihren Namen mit einem Schrei des Schreckens aus. —

S o finden wir uns wieder als — Bett ler ! — »Nun so

wollen wir ' denn unser trauriges Tagewerk zusammen antre-

ten ! " — Gesagt, gethan! W i r gehen zusammen auf ein

stattliches Haus zu, und ziehen die Kl ingel! Ein Dienstmäd-

chen öffnet, erkennt zufälliger Weise die um Almosen Flehen-

den, und meldet ihrer Herr in , daß zwei Arme an der Thüre

stehen, worauf diese mit dem Befehle antwortet: »Gib Jedem

einen Groschen." — » J a , Euer Gnaden, das sind keine ge-

wöhnlichen Bettler — der Eine ist der Schauspieler R a i -

m u n d vom Leopoldstädter Theater, und der Andere ist der

sonst so brave Maler M . . . " — » S o ? " antwortet die

Gnädige, »dann gib den, Maler M . . . zwei Groschen und

dem R a i m u n d nichts, denn der hätte sich während der Zeit

seines Wirkens genug ersparen können." Sehen S i e , lieber

M . . . , so würde die.Welt sprechen, wenn ich durch einen

unglücklichen Zufal l jetzt außer Stand gesetzt würde, mein

Bro t ferner zu verdienen, während S ie in gleicher. Lage er-

höhte Achtung, freundliche Unterstützung finden würden; wer

von uns Beiden ist nun in jeder Hinsicht der Beneidenswerthe?

S ie und tausendmal S i e ! — Und so genießen S ie denn das
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Glück, welches das Geschick in seiner rosigste,, Laune über Sie
ausgegossen und lassen Sie nebst den lieben Ihrigen ein
kleines Plätzchen frei in Ihrem Herzen für Ihren freund.-
fchaftlich ergebenen

Ferdinand Raimund."

Möglichkeiten und Unmöglichkeiten.
Ein Pesther Literat soll tausend Exemplare seines

neuesten Werkes nach Raab geschickt haben. Unmöglich! da
wir von einer Erhöhung des — Wasserstandes noch nichts ge-
hört haben.

M i t dem Erscheinen eines gewissen Werkes sollen die
Käsehändler die Maculatur bedeutend billiger erhalten. Nicht
nur möglich, sondern auch wahrscheinlich! —

Ein gewisses Journal soll seit Neujahr dreimal so viel
Abonnenten haben, als früher. Unmöglich! sonst wäre das
Opium schon längst im Preise gesunken.

Ein Kaufmann will eine Schenke pachten! Unmöglich!
Ein Kaufmann schenkt nichts.

Ein Kaufmann glitt kürzlich aus und verletzte sich so
bedeutend das Bein, daß er kaum stehen konnte. Nicht mög-
lich! Die Kaufleute pflegen, nachdem sie gefallen, viel besser
zu stehen als früher. ,

Man erzählt, das; ein Mann, nachdem er fünf Frauen
begraben, zum sechsten Male geheirathet habe. Unmöglich!
Wer fünf Frauen gehabt, der ist schon längst begraben.

Die galoppirende Schwindsucht soll in Abnahme kom-
men. Möglich! Dafür kommt die walzende in Aufnahme.

(Vaterland.)

Feui l le ton.
(Vene idenswer thes L o o s der Be l l e t r i s ten i n

G n g l a n d . ) Niemand har wohl den Tagesschriftstellern, welche
die Journale mit ihren Geistesproducten bereichern, mehr
das Wort geredet, als der Amerikaner W i l l i s in seinem
,)I)ll8l,65l »t I^if« ^vilk » k>66 p « „ 8 i l , " (London 1843).
Er sagt in dieser Beziehung unter anderm: »Das bezeich-
nendste Merkmal der vornehmen Welt in England ist die
Bewunderung für literarische Talente. Auf der Höhe der Ver-
feinerung der Bildung steht der populäre Belletrist, ein na-
türlicher Edelmann, und in jeder Hinsicht einem Herzoge
gleich zu achten. Wie vordem der Hauptmann einer Frei-
ritterschaar sich, so zu sagen, mit dem Elbogen den Weg
in königliche Palläste bahnte, und die Blicke der Frauen
und Jungfrauen ihm bewundernd nachfolgten, so verschafft
heutzutage in England eine gewandte, freie Feder dem,
der in ihrem Besitz ist, überall Zutritt und Anerkennung.
V o n , einem solchen Kämpen sagen die Damen, allerdings
nicht wie zur Zeit der Ritter: »»er focht bei Hennebon oder
bei Pav ia , " " wohl aber: «»er hat das allerliebste Gedicht in
Blackwoods oder E o l b u r n s Magazin geliefert."" Vor
dem Titel des Ruhmes neigt sich jedes aristokratische Haupt.
Die heirathslustigen Mädchen fragen nicht mehr nach Rang
und Reichthum (?), sondern nach'Gen i e."

(Auck ein L i t e r a t ! ) Ein junger Mann in Wien,
der eine kleine, gehaltlose Brochure geschrieben hat, ist häufig
in den Kaffehhäusern zu finden, wo er mit Fremden in's
Gespräch zu kommen sucht. Kaum hat er die Verhältnisse der-
selben erfahren, als er ihnen auf dem Wege in's Bureau oder

sonst zu begegnen weiß. Hier fällt er die Ueberraschten, mit
seiner Brochure bewaffnet, an, und nöthigt ihnen ein Erem-
plar derselben gegen gute Bezahlung auf, das sie gewöhnlich
nehmen, um des Zudringlichen los zu werden ! — Kein Wun-
der, wenn Viele die Worte Literat und Tagdieb für gleich-
bedeutend nehmen, wenn solche Individuen sich einen so
ehrenvollen Namen beilegen. —

< ) n der Warschauer E i t a d e l l e ) hat ein Gefan-
gener, mn der Übeln Behandlung, die er zu erdulden hatte,
zu entgehen, sich verbrannt, indem er eine Lampe unter sein
Bett stellte und sich sammt diesem verzehren liesi. Die
Nachricht davon hat die Geisteszcrüttung eines der Mitge-
fangenen zur Folge gehabt, so daß er in eine Irrenanstalt
gebracht werden mußte.

(Aeuße rungen d e s V a r o n N o t h s c h i l d i n P a r i s . )
Ein Provinzial-Banquier hatte zu einer Unternehmung, bei
der sich R o t h s c h i l d stark betheiligte, eine Mil l ion Franken
beigeschossen, und glaubte daher das Recht zu haben, für
sein Geld dcm Könige der Börse opponiren zu können, wo-
bei er nie unterließ, von seiner Mil l ion zu sprechen. Endlich
ward Rothsch i ld des endlosen Widerspruchs müde, er wen-
det sich lebhaft an den Banquier, und sagte zu ihm mit der
natürlichsten Miene von der Welt : »Aber ich bitte Sie, lassen
Sie uns doch mit Ihrer armseligen Mil l ion endlich in Ruhe!" —
Das erinnert an seine Aeußerung über A g u a d o , als dieser
andere Fürst der Börse starb : »Was !" rief er aus, »der Mar-
quis hinterläßt nur 60 Millionen ! Der arme A g u a d o , ich
hätte ihn für wohlhabender gehalten!"

(Unentge l t l i che W ä r m s t u b e n . ) I n Prag wur-
den dieses Jahr durch die menschenfreundliche Fürsorge des
Herrn Bürgermeisters und k. k. Appellationsrathes, Joseph
M ü l l e r , für jene Armen, welche sich daheim nicht die nö-
thige Heizung verschaffen können, unentgeltliche Wärmstuben
eingerichtet; es sind ihrer drei: auf der Altstadt, in der un-
teren und oberen Neustadt. Sie sind von Früh bis Abends
offen und werden zu jeder Tagesstunde zahlreich — oft von
70 bis 80 Menschen auf einmal — besucht, welche mitun-
ter die Gelegenheit benutzen, um auf dem wohlgeheizten Ofen
ihre kärgliche Mahlzeit zu kochen. — Eine herrliche, segens-
reiche Einrichtung!

< G t w a s N ä h e r e s über die gemeldeten F o l g e n
einer Q u a d r i l l e . ) Alle Blätter (auch das » I l l y r . B la t t " )
haben die Geschichte eines jungen Mädchens erzählt, die
wegen unanständigen Tanzcns auf dem Opernballe zu Paris
verhaftet, und, um die Kleidung zu wechseln, in ihre Wohnung
geführt, sich zum Fenster hinausstürzte. Das Mädchen heißt
A n g e l i n a , mit dem Beinamen : l ' Ang la i se . Junge Dan-
dy's des Iokey-Clubbs hatten sie mit Champagner berauscht
und zu den Tanzercessen verleitet. S ie ist nicht gestorben,
sondern wird den Sturz von drei Stockwerken Höhe überle-
ben; die hohe Toupetperrüke, die sie als Rococco-Marquise
trug, milderte die Gewalt des Falles; — die Aerzte haben
sie bereits außer Gefahr erklärt.

(Sprachenfes t . ) Am 11. v. M . wurde in Rom,
wie gewöhnlich, das Sprachenfest gefeiert. Acht und fünfzig
Sprachen und Dialecte waren hiebei vertreten. Besonderes
Interesse erregten die beiden Söhne des k. k. Hofraths D r .
H u r t er, welche im Schweizcrdialect sprachen.

(Vöhmisckes N a t i o n a l - M u s e u m . ) Am 10.
Jänner ist der gräflich Nostitz'sche Pallast in Prag dem
Ausschüsse des böhmischen National-Museums übergeben wor-
den. Die böhmischen Stände haben denselben für 125,000 fl.
C . M . angekauft, um dahin die reichen Schätze des I.aNc-
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l ial-Museums zu übertragen. Zu den nöthig»!! Bauverän-
derungen haben die Herren Stände 25,000 fl. C. M . bestiinmt.

( T V i e kau« m a n ohne Kreuzer G e l d tag l i ch __
be t runken s c y n ? ) Dieses Kunststück führte ein Karren-
zieher in Pesth meisterhaft aus. Dieser Kerl, der den ganzen
Tag betrunken war, harre nicht einen Groschen im Sack.
Als man sich über diese Zauberei höchlich wunderte, offen.-
barte er'sein Geheimniß. Er hatte zwei einander gan; ähn-
lich sehende Flaschen in einer Tasche stecken. Die eine war
stets mit Wasser gefüllt. Er ging in's Branntweinhaus und
begehrte das leere Flaschchen voll mir Branntwein. Als es
gefüllt war, steckte er es ein und legte einen Silbergroschen
hin. Jeder Brannrweinschänker kennt schon seine Leute, sieht
daher das Geld an, und sagt, es sey falsch. DerKarrenzieher be-
merkt nun, er habe kein anderes Geld, und gebe den
Branntwein zurück. Darauf nimmt er die Flasche mit Was.-
ser beraus und gibt sie dem Wirthe. Dieser schüttet, .durch
die Aehnlichceit getäuscht, den Inhalr in die großen Flaschen
zurück, und der Karren;ie!)er geht weiter — um sein Kunst-
stück den ganzen Tag fort zu pracriciren.

( V e r l o r n e s Leben. ) I n Paris wurde unlängst ein
Verbrecher lebenslänglich verurcheilr, der seit seiner Kindheit
nicht weniger als 42 M a l in Untersuchungen gewesen. Er
harre nie länger als höchstens drei oder vier Wochen in Frei-
heir zugebracht, harre nie einen festen Wohnsitz gehabt, und
war immer, wenn er sich zur Arbeit meldete, in Berücksich-
tigung seiner Verhältniffe zurückgewiesen worden. S o blieb
ihm nichts, als sich zu einein Feinde der menschlichen Gesell-
schaft zu machen.

^ S e i n e M a j e s t ä t , der Ka ise r v o n N u ß l a n d , )
haben ,edem Manne des in Wien garnisonirenden Husaren-
regiments, dessen Inhaber der C^aar ist, einen Ducaten,
jedem Corporal zwei und sofort ein doppeltes Geschenk zuge-
theilt. — Der Kaiser hat die Reii'e von W i e n nach
W a r s c h a u in 54 Stunden zurückgelegt. Eine kaiserliche
Schnelligkeit.

Papierkorb des Amüsanten.
Ein alter Officier pflegte sich jeden Sonnabend Nach-

mirca^s von seinen Kindern ein Eapirel aus der Bibel vor-
lesen zu lassen. Als im Buche der Könige vorkam, wie Ne-
buzaradan, Hauprmann der Wache, nach Jerusalem kommt,
unterbrach er den Leser, und rief aus: „Guter Himmel! ist
der Mann noch immer Hauptmann? Er war es ja schon,
als ich noch ein kleiner Junge war!"

Jemand wollte einen Wechsel nicht acceptiren; als er
darüber vom Wechselnotar zur Rede gestellt wurde, gab er
zur Antwort: »Ich und der Aussteller dutzen uns schon seit
zwanzig Jahren, und hier steht geschrieben: »Zwei Monat
a Daro zahlen S ie . "

Ein Elisiumsgast gab dem Improvisator das Thema »Kir-
che," eines der wenigen reimlosen Worte auf. Nach kurzem
Besinnen erwiederte dieser:

Ich muß es frei gesteh'», mein Herr!
Die Aufgab' ist ein wenig sckwer.

Der heilige Ort paßt nickt in's Elisium,
Drum bin ich bescheiden, und bleib' lieber stumm.

Was heißt ein Bellerrist? (I)^!!<j 6t tl-i«l«.) S c h ö n
und l r a u r i g . Gewiß eine sehr richtige Bezeichnung für
einen Schöngeist; denn das Aeußere seiner Brieftasche ist
li«I!<; — das Innere derselben aber fast immer ll-itilu —
wenigstens bei uns in Deutschland! —

Ein Zigeuner wurde unlängst in einem von Pesth nicht
weit entfernten iDrte zu 25 Stockstreicheu verurtheilt. Er
erbat sich vor der Strafe die einzige Gnade aus, sich nie-
derlegen zu dürfen, wie er »volle. Man gewährte ihm die
Bitte und er legte sich — u n t e r die Bank! —

Die Zettelträger sind oft die e inz i gen Leute, die
auch gänzlich durchg e f a l l c n e Stücke — 'sehr,, ch och
anschlagen.

Theater in Laibach.
Nestroy 's vieractige Posse: ,,Eulenspiegel," aufgeführt Som, tag

am 1 Fcl'ruar, fa»d eine sehr beifällige Aufnahme und zwar vorzüglich
durch das spiel des ^»errn M o l d t als Nazi, der mir seiner unwiderileh«
liche» Komik einen wahre,, Triumph feierte. Das Duett mit Dorothea
(Olle. Umesb e rge r ) würde von beiden ausgezeichnet uorgelraaen und
mußte wiederholt werden. Recht gut machte sich Herr K ö p p l a!ü .Nchl-
wurm undHerr P u s i n g e r als Euleni'pieqel. wobei letzlerer, dieR.'Üe des
Herrn M a y e r übernehmend, weil dieser unpäßlich war, seine gros!.-Viel-
seitigkeit auf's neue delhaugie. Dlle. E t t e r i c h spielte das naiue '̂enchcn
recht zierlich, wie wir es von ihr gewohnt sind. M.,d- E t t e r i c h alsEor-
dula war vorzüglich brav. — Montag am 2, Februar: Erste Vorstellung von
D ö b l e r's optischen Nebelbildern, vorher zum erste» Male». ,.Der lodte
Neffe," Lustspiel in zwei Acten von L e b r ü n , Ein allerliebstes ilein.6 Lust»
spiel, sehr einsprechend besetzt und mir aller Viuacnat aufgeführt, mußte,
wie nalürlick. Neifal! zum I'«l,il haben, Herr T h o m <!, als Brauer, war
in der That ausgezeich„et< nicht minder Herr .'.', o l d t , alsKalinsky. Durch

die köstliche D.irlelüng der beiden ^en>n,»ien giüg das herzliche Lachen im
Auditorio fast gar nicht aus. Dlle. E t l c r i c h machte aas Gretchen ein
allerliebstes nai»es Provinzmädchen und erhielt reichlichen Antheil von dem
B,ifall, in de» sich die Hevre» : T h o m 6, M o l d t »nd Z e i n e r (Fritz M ü l -
ler) theilten.— Dinstag am 3- Fel'ruar: D ö b l e r'ü zweite Vorjtellung;
vorlier: ..dummer 777," Posse in einem Acte. von L e b r ü n , und: „Die
lebendig todten Eheleute," Schwank in einem Auszüge vo» B c h i k a n e d e r .
Diese beiden altbekannten, komischen Bagatellen übten noch immer ihre ge-
wohutc Wirksamkeit auf die Zuhörerschaft aus und versetzten sie in die heiterste
Stimmung I m ersteren verdienen als hervorirelend genannt zu werden:
Herr S c h m i d t , als Kar l , Herr K ö p v l . als Notar Voriheil, Dlle. A h-
m a n n , als Rosine, und Mad. (K t t e r i ck , als Frau Putzig; im letzleren
war wilder Herr M o l d t . als Sebastian Zwiesel, dasFactotum des Gan-
z,'n. — Donnerstag am 5, Februar: D ö b l e r ' s dritte Vorstellung; vorher:
„Der häusliche Zwist" und „Fehlgeschossen;" beide einactig? befannle Lust-
spiele. Das erstere führten Herr Thom<: und Dlle. S p e n g l e r (.Nann
und Frau) sehr qelungen und beifällig durch; im zweiten können wir nur
des Herrn P o f i n a e r rühmlich erwähnen, indem wir mit der Albcrtine
der Mad. Lübeck, nicht zufrieden wäre», weil wir darin die kokette Leich-
tigkeit und Schalkhaftigkeit eines mulhwilliaen, ju„a,>-n Weil'chens ganzllick
vermißten, — Eamstaa am 7. Februar: D ö b l e r ' s vierte Vorstellung; vorher
zum ersten Male: „Erziehungsr.'sultate," Lustspiel in zwei Acten, von C.
V l u m Vom Ztücke, wie von der Aufführung, laßt sich nur Gutes sagen.
Mad. Lübeck, als Frau von Stern,, war würdig an ihrem Platze. Dlle,
E t t e r l c h (Margaretha von Western) bezauberle durch ihre gracieuse
Naivetät alles um sich her und wurde verdient zwei Ma l stürmisch hervor-
gerufen. Bei Dlle. P osi n ger (Hcnriette) sieht man täglich mehr, daß ,s
ihr um ihre wahre, künstlerische Ausbildung Ernst sey und daß sie auf die
Färbung des Charakters Fleiß und Studium wendet. Die zwei Liebhaber:
Louis von sonnenstern und Hauptmann Fieinfels. wurden durch unsere
fleißigen Herre» H c k m i d t und Z e i n er recht gut repräsentirt. Dlle-
Ah m a n n , (Kammermädchen Anna) genügte. Das Slück gefiel aus-
nehmend wohl.—Sonntag: D ö b l e r's fünfte Vorstellung; vorher: „Eines
Tanzmeisters Leiden, oder die gelben Handschuhe." Würd, schon gegeben
und besprochen.

Da Herr D ö b l e r nach der in ?onnlag angekündigten letzten Vor°
sttllung unvermulhet gestern, Monlags, noch eine a l le r l e tz t e Vorstellung
gab. so müssen wir die Besprechung seiner sämmtlichen Produclionen bei
dem Umstände, als solche am Schlüsse am füglichstcn folgen kann, bis zur
nächsten Nummer unser's Blattes vertagen.

L e o p o l d Kordesch.

V e r l e g e r : I g n a ; Alo is Edler v. K l e i n m a y r.


